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Lesepredigt
5. Fastensonntag - Lesejahr A (26. März 2023)
L1: Ez 37,12b–14 | Aps: Ps 130,1–8 | L2: Röm 8,8–11 | Ev: Joh 11,1–45 
Jesus erweckt den Lazarus aus dem Tod. Diese Geschichte ist sicherlich eine der bekanntesten und vertrautesten Episoden aus den Berichten über das Leben Jesu. Sie beschreibt eines der beeindruckendsten Wunder Jesu. Durch sie wird erneut deutlich, wer Jesus wirklich war: nicht nur ein besonderer Mensch, sondern der Sohn Gottes. Gleichzeitig ist das Evangelium eine Geschichte voller Hoffnung und Glauben, aber auch von Schmerz und Verlust. 

Maria und Marta waren Schwestern von Lazarus, einem Freund Jesu. Als Lazarus krank wurde, schickten die Schwestern eine Nachricht an Jesus und baten ihn, zu ihnen zu kommen und ihren Bruder zu heilen. Doch Jesus blieb noch zwei Tage, bevor er sich auf den Weg zu ihnen machte.

Als Jesus schließlich ankam, war Lazarus bereits gestorben und wurde von den Schwestern begraben. Als Marta von Jesus erfährt, dass er da ist, geht sie ihm entgegen, während Maria zu Hause bleibt. Marta sagt zu Jesus: „Herr, wenn du hier gewesen wärst, wäre mein Bruder nicht gestorben.“ Aber dann zeigt sie auch ihr Vertrauen in ihn und sagt: „Aber auch jetzt weiß ich, dass Gott dir alles geben wird, was du von ihm erbittest.“
Maria dagegen geht zu Jesus, als sie hört, dass er da ist, und fällt ihm zu Füßen. Sie weint und sagt nichts. Sie hat keine Worte, nur ihre Tränen und ihr Schmerz.

Maria und Marta begegnen Jesus auf unterschiedliche Weise, aber beide sind in ihrer eigenen Art und Weise wichtig für ihn. Marta ist aktiv und praktisch, sie kümmert sich um die Bedürfnisse der Gäste und sorgt dafür, dass alles in Ordnung ist. Maria dagegen ist emotional und tiefgründig, sie zeigt ihre Liebe und ihre Trauer auf eine sehr persönliche Weise.

Was will uns diese Geschichte heute sagen? 
Zunächst einmal zeigt uns diese Geschichte, dass es unterschiedliche Arten gibt, Jesus zu begegnen. Wir müssen nicht alle gleich sein, wir müssen nicht alle auf die gleiche Weise zu ihm kommen. Wir können unsere Talente und Fähigkeiten nutzen, um Jesus auf unsere eigene Art und Weise in unserem Leben Platz einzuräumen.

Darüber hinaus will uns diese Geschichte auch verdeutlichen, dass es in Ordnung ist, unsere Gefühle zu zeigen. Maria zeigt ihre Trauer und ihren Schmerz auf eine sehr offene Weise. Das bedeutet aber nicht, dass Marta weniger traurig oder weniger betroffen ist. Jede und jeder hat ihre und seine eigene Art, mit Emotionen umzugehen. Wir sollten uns nicht dafür schämen müssen oder verurteilt werden. Und wir sollten nicht verurteilen.

Nicht zufällig steht die Geschichte von der Auferweckung des Lazarus am sonntag vor Palmsonntag in der Leseordnung. Schließlich wird in dieser Geschichte deutlich, was wir in wenigen Wochen an Ostern feiern werden: Jesus ist der Herr über Leben und Tod. Auch wenn Lazarus gestorben ist, kann Jesus ihn wieder zum Leben erwecken. Jesus sagt zu Marta: „Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich glaubt, wird leben, auch wenn er stirbt.“ Diese Worte gelten auch für uns. Sie erinnern uns daran, dass wir auch dann, wenn wir sterben, bei Gott sein werden, wenn wir an Jesus glauben.

Die Geschichte von Maria und Marta verdeutlicht uns, dass Vertrauen und Glauben helfen können, wenn es manchmal aussichtslos erscheint. Sie lädt uns ein mit dem zu Jesus zu kommen, was uns beschäftigt. Sie ermutigt uns, dass wir uns auf ihn einlassen, auch wenn es manchmal etwas länger dauert, bis wir mitkriegen, dass er da ist. Und das Evangelium verdeutlicht seine Autorität. Er ist der Sohn Gottes, der den Tod überwindet, damit wir zum Leben kommen.

Mögen wir das immer wieder erfahren, was er meint, wenn er sagt: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben. Wer an mich glaubt, wird Leben auch wenn er stirbt.“ 
Sebastian Volk

